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Der Sundzoll und der Welthandel. *) 
VI. Der Ablauf der Conventionen von 1841 und 1846. 


Beide Uebereinkünfte ſind abgelaufen mit dem 1. Juli 1851. Es ſteht 
jeder Regierung offen, ihre Willensmeinung zu erklären, daß es nicht ihre 
Abſicht ſei, ſich länger an den Vertrag zu binden; nach erfolgter Kündigung 
bleibt die Convention von 1841 nur noch zwölf, die preußiſche von 1846 
nur noch ſechs Monate in Wirkſamkeit. 

In den preußiſchen Oſtſeehäfen wie in Schweden wurden vor und nach 
dem Ablauf die Reclamationen aufs lebhafteſte erneuert. Das Danieder⸗ 
liegen des Handels, die Schwierigkeit der Concurrenz mit der Elbe, den 
Eiſenbahnen, ward ausführlich von Stettin geſchildert, das ſich mit der 
golfnung ſchmeichelte, die Dresdener Conferenzen, 1851, würden die drü⸗ 

ende und kränkende Laſt aus dem Wege räumen. Die Deputirten der 
Großhändler⸗Societät und Schiffsrhederei in Stockholm beklagten neue Ver⸗ 
tragsverletzungen bei Erhebung des ungereimten und beleidigenden Tributs, 
erinnerten an die alte Zollfreiheit, an den bedeutſamen Umſtand, daß Däne⸗ 
mark nur im Beſitze des Einen Ufers ſich befinde, endlich an die Bereitwil⸗ 
liakeit Schwedens, zur Rettung der däniſchen Monarchie, deren ganzes Da⸗ 
ſein in der letzten Criſis auf dem Spiele ſtand, ein Hülfecorps zur Hand 
zu halten. Die Convention von 184! denkt ſich eine Zollfinie, gezogen von 
der Flaggenbatterie auf Kronenburg nach dem nördlichen Punkte Helſing⸗ 
borgs am ſchwediſchen Ufer; in Folge hiervon kommt tagtäglich die unna⸗ 
fürliche Erſcheinung vor, daß der Waarcnumſatz in der Cabotage, zwe 
ſchwediſchen Städten auf der er und 5 anderen Seite des Gedanken⸗ 
ſtrichs, in Helſingör Sundzoll entrichten muß. a 

80 a ham Handelsberichten ber Kaufmannfhaft in 55 
wie in Danzig, an das preußiſche Miniſterium bildet der er — as 
in erſter Reihe ſtehende Hemmniß, als eine nie heilende Wunde es er 
handels, als eine unerträgliche Laſt auf freiem Meere, als ein tief im Fleiſche 
figender Krebs schaden,“ das bleibende Thema der Klage und Beſchwerde. 
Die Antworten des Handelsminiſteriums bemühen ſich, auf beffere Zaten zu 


) Verhältniſſe haben es wünſchenswerth gemacht, die Leitartikel 
des Handelsblattes über die Sundzollangelegenheit in einer beſonderen 3 
(Reipzig bei Guſtav Mayer) erſcheinen zu laſſen, auf welche wir fer Petz 


hinſichtlich einzelner näheren Angaben verweifen, welche hier übergangen werden. 
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vertröſten. — Ob dieſer Moment durch das preußiſch⸗ öſterreichiſche Schutz⸗ 
und Trutzbündniß vom 20. April d. J. das „ausſchließlich deutſche Inter⸗ 
effen® ſchützen will, näher gebracht worden? Der Handelsſtand hofft mehr 
von der transatlantiſchen Einwirkung, die ſich als durchgreifend ankündigt. 

Es wäre eine arge Täuſchung, anzunehmen, daß die Zuftände im Sunde 
und den Belten in den verfloſſenen zwölf Jahren geregelter und befriedi⸗ 
gender geworden. So lange der Kern der Sache unberührt bleibt, ſo lange 
der Tarif von Chriſtianopel, der Jahrhunderte hindurch Beſchwerde über 
Beſchwerde hervorrief, troß feines eisgrauen Alters, dem lebendigen Verkehr 
in den gegenwärtigen Waarenpreiſen aufgezwungen wird, iſt eine Beruhigung 
nicht möglich. Man denke ſich nur Aehnliches in ähnlichen Verhältniſſen, 
z. B. Eingangszölle erhoben nach Ster rrollen aus der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts: 

Die Schiffsabgaben — Leuchtfeuer und Bakengelder ſind für 

beladene Schiffe von 4 Spec. auf 4½ Species 

ballaſtete 7 ee eee t 
erhöht worden; durchaus im Widerſpruche mit dem Vertrage von 1701. 
Durch die Schiffsabgaben im Sunde und in den Belten für tranſttirende 
Schiffe deckt Dänemark nicht blos die Ausgaben für dortige Feuer⸗ und 
Baken ſowie die jährliche Entſchädigung an Schweden für die Unterhaltung 
einzelner Feuer, von 27,000 Thaler, fondern die Koſten gleicher Anſtalten 
an allen Küſten und in allen Häfen des Landes, und hat überdem einen 
reinen Finanzgewinn von jährlich 50,000 Thalern, der auf 140,000 Thlr. 
ſteigt, wenn die Abgabe hinzugerechnet wird, welche Schiffe zu entrichten 
haben, die in die Häfen einlaufen. Die Erhebung ſolcher Abgaben von 
Schiffen in offener See iſt ohne Beiſpiel in der civiliſirten Welt. Es 
iſt eine Pflicht der politiſchen Ethik, daß Staaten, deren Gebiet am Meer 
liegt, die erften und einfachſten Maßregeln ergreifen, um Menſchenleben zu 
retten. Nur bei Schiffen, die in den Hafen einlaufen, iſt die Abgabe ge- 
rechtfertigt. 

Noch unnatürlicher und ungerechter, wenn möglich, ſind die Spor⸗ 
teln. Wenn für die Waare der Zoll, für das Fahrzeug die Schiffsabgabe 
erlegt iſt, müſſen durch Sporteln die däniſchen Beamten vom Auslande be⸗ 
ſoldet werden, daß ſie jene Abgaben demſelben abnehmen. Aus dieſem Con- 
glomerat von Gebühren werden die Zollbeamten in Helſingör mit einer ans 
Unglaubliche grenzenden Gencroſſtät gagirt; dennoch bleibt ein Ueberſchuß, 
der in die Staatskaſſe fließt. Die Geſammtſumme der Sporteln beläuft 
ſich jährlich auf ca. 160,000 Thlr. Das Jahr 1852 weiſt ein aus den 
Ueberſchüſſen geſammeltes Capital nach von 247,151 Thlr. 

Ganz exorbitant und eine wahre Erpreſſung find die Taxen der Fahr⸗ 
leute und Lootſen in Helſingör. Der Schiffer muß des Zolls wegen dort 
anhalten, auf offenener See Anker werfen, ſich unverzüglich in die Zollkam⸗ 
mer begeben. Um ſich nicht zu entblößen von ſeiner in der Regel ſchwachen 
Mannſchaft, iſt er genöthigt, ein Fährboot zu miethen. Die Schwierigkeit 
und Gefährlichkeit des Fahrwaſſers zwingt ihn, einen Lootſen für die weitere 
Fahrt zu nehmen. Für das Fährboot, welches ihn gewöhnlich nur einige 
hundert Schritte führt, hat er zu bezahlen 7— 19 Thlr., je nach dem Wetter 
und der Jahreszeit, bei Nacht 9—22 Thlr. Wenn der Wind 3 Kugeln 
weht, d. h. bei Sturm, oder bei Eisgang, fordert der Fährmann nach eige⸗ 
nem Belieben, oft 30—35 Thlr., mit Leichtigkeit verdient ein Fährmann 
bei dem ruhigſten Wetter an einem Tage 4060 Thlr. Der Lootſe er⸗ 
hält für das Pilotiren, wenn er nur 24 Stunden an Bord bleibt, für ein 
Schiff mittlerer Größe (15 Fuß Tiefgang) im Sommer 36%, Thlr, im 
10 47 Thlr.; für jeden Fuß Tiefgang über 16 Fuß 2 Thlt. 68 Schill. 
mehr. 

Die Leuchtfeuergelder, die Sporteln, Fähr⸗ und Lootſengelder fallen den 
Rhedern zur Laſt; überdem koſtet ſie der Aufenthalt in und bei Hel⸗ 
ſingör, die Jollexpedition und die Entrichtung des Zolls, enorme Summen. 
Kommt ein Schiff nach 10 Uhr Abends auf der Rhede von Helſingör an, 
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ſo muß die ganze Nacht in Unthätigkeit verbracht werden, weil nach der 
Convention von 1841 vor 4 Uhr Morgens kein Zollbeamter am Platz iſt, 
die Jahreszeit mag ſein, welche ſie wolle. Neue Ausgaben entſtehen durch 
die Clarirungshäufer in Helſingör, die kein Schiffer entbehren kann; er darf 
nicht ſelbſt den Zoll bezahlen. Die Commiſſionaire berechnen für die Ent⸗ 
richtung des Zolles 2 bis 3¼½ % Provifion, für die Expedition des Schiffes 
8 Species oder 12 Thlr., oft noch mehr; wenn Bodmerei gezeichnet werden 
muß, 100%. Sie haben einen jährlichen Verdienſt von mehr als 200,000 
Thlr. Pr. — Im Jahre 1850 berechneten die Deputirten der Großhändler⸗ 
Societät und Schiffsrhedereien zu Stockholm die von ſchwediſchen Schiffern 
in Helſingör zu erlegenden Unkoſten der Rheder auf jährlich 150,000 Thlr. 
Preuß., den Zoll für Waaren ungefähr auf daſſelbe. Die Stadt Danzig 
allein pflegt an Zoll jährlich gegen 120,000 Thlr., Stettin reichlich 130,000 
Thlr. im Jahre zu entrichten, wozu einzelne Häuſer 4000 bis 11,000 Thlr. 
beitragen müffen. Die Feuer⸗ und Lootſengelder, Sporteln, Provifion, Expe⸗ 
dition und Porto belaſten die Rhederei von Stettin mit jährlich 72,000 Thlr. 

Schon aus dieſen Einzelheiten läßt ſich ſchließen, daß die Sundzollein⸗ 
nahme den Namen „Kronjuwel“ nicht mit Unrecht führt. — Bei der außer⸗ 
ordentlichen Zunahme der Handelsbewegung im allgemeinen, der fortwährend 
ſich ſteigernden Entwickelung der commerciellen Verhältniſſe in Preußen und 
Rußland, ihrer wachſenden Theilnahme am Welthandel, wird die däniſche 
Goldgrube jährlich gefüllter. 


Zu Anfang des 18. Jahrhunderts gingen durch den Sund und die 
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gegen Ende des 18. Jahrhunderts 1770 7,736 „ 
im Jahre 1800 10,221 
Fe , „ 830 8,22 7 
„5 „ 1840 15,662 „ 
1 " 1850 19,919 " 
„ „ 1853 21,586 „ 


Ein Blick auf die Flaggen, wie ſolche in den amtlichen Liſten der 5 Jahre 
1849—53 aufgeführt find, ergiebt, daß die Zunahme entſtand, durch die 
Progreſſion der Schifffahrt von Norwegen, Preußen, Rußland, Dänemark, 
Mecklenburg und Lübeck. Die ſtarke Nachfrage nach den Ausfuhrprodukten 
der Oſtſeeländer und die Rückwirkung des wachſenden Verkehrs mit anderen 
Welttheilen, beſonders Californien und Auſtralien hat dieſe Vermehrung ver⸗ 
anlaßt, trotz — des Sundzolls. — Holland und Frankreich haben in der 
Sundfahrt keinen Fortſchritt gemacht; die Vereinigten Staaten in den letzten 
Jahren Rückſchritte. England aber iſt vor allen anderen in auffallender 
Weiſe zurückgeblieben; es find 1853 im Vergleich zum Jahre 1849: 2220 
engliſche Schiffe weniger durch den Sund gefahren, im Jahre 1852 ſogar 
2953 weniger. 

Die Zolleinnahme läuft im Weſentlichen dieſelbe Scala mit der Anzahl 
der Schiffe. Im Jahre 1756 beſchränkte ſich der Ertrag für die däniſche 
Staatskaſſe auf 200,000 Thaler: 1770 war ſolche verdoppelt mit 450,890 
Thaler; 1820 verdreifacht mit 1,500,000 Thaler. Das Jahr 1853, ver⸗ 
glichen mit 1756 zeigt eine Erhöhung um mehr als das Dreizehn fache: die 
Einnahme betrug 2,530,000 Thaler. Die ungenügende Reform von 1841 
war ſchon im Jahre 1844 verſchmerzt. Die Revenue ging von 2,258,000 
Thalern ſchnell auf 2,432,000 Thaler. Im Budget für 1847 ward wegen 
der Ermäßigungen vom Mai 1846 die Einnahme nur veranſchlagt zu 
1,832,000 Thaler; in der Wirklichkeit lieferte fie 699,000 Thaler mehr; ſie 
war geſtiegen auf 2,531,000 Thaler. Eine Ueberſicht aus den 24 Jahren 
von 1830 bis 1853 liefert den Nachweis, daß vom Oereſund und den 
Belten an Waarenzoll, Noſenobel, Feuergeld und Sporteln, 54 Millionen 
Thaler Revenuen in die däniſche Staatskaſſe gefloffen find, durchſchnittlich 
im Jahre 2,250,000 Thaler; die mehrerwähnten Nebenkoſten, welche den 
Klarirungscomiſſionairen, den Fährleuten, den Lootſen und an Porto zu ent⸗ 
richten ſind, betragen jährlich, ſehr gering angeſchlagen, 500,000 Thaler; 
neue 12 Millionen kommen demnach zu jenen 54 und bilden die, milde 
ausgedrückt, recht anſehnliche Beſteuerung des Handels und der Schifffahrt 
von 66 Millionen, zu Gunſten däniſcher Staatskaſſe und däniſcher Staats⸗ 
angehörigen. Außerdem hat die preußiſche Staatskaſſe an Rabatt noch ca. 
2 Millionen Thaler geopfert. Nach Ablauf von abermals 24 Jahren wird 
die coloſſale Summe ſich verdoppelt haben. Das Monſtrum wächſt, je mehr 
Nahrung ihm zugeworfen wird, in imme: rieſigerer Geſtalt, bis es — fällt. 

Wer bezahlt dieſe Summen? Die gewöhnliche Antwort lautet: der 
Handel Nußlands die Eine Hälfte, Preußen: Ein Viertel; das letzte Vier⸗ 
tel: die übrigen Oſtſceländer. Allein die Rhederei aller Flaggen, auch 
der Brittiſchen, trägt ſchwer an der Laſt, und der Waarenzoll trifft bei 
den Exporten aus der Oſtſce, je nach der Lage des Markts den Empfänger 
eben fo häufig als den Abſender. Bedarf England großer Maſſen von Ge- 
treide, Holz, Flachs oder anderer Stapelartikel der oſtſeeiſchen Ausfuhr, ſo 
wird der Zoll dem Kaufmann in England zugeſchoben. Für die Einfuhr in 
die Oſtſee muß der oſtſceiſche Empfänger die Bürde auf ſich nehmen, weil 
andere billigere Handelswege in Concurrenz treten. Der oſtſeeiſche Handels- 
ſtand darf dem Conſumenten die Sundzollauslage nicht anrechnen; will er 
die Ausſicht auf Abſatz nicht verlieren, jo muß er ſie ſelbſt tragen. Seine 
mercantiliſchen Unternehmungen, ohnehin beſchwert mit hoher Aſſecuranz für 
die Fahrt durch das gefahrdrohende Cattegat, in welchem jährlich 20 bis 40 
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Schiffe zu Grunde gehen, werden in Folge der däniſchen Auflagen, ſelbſt 


wenn ſolche die Grenzen der Conventionen reſpectirten, aufs entſchiedenſte 


gelähmt. 

Sämmtliche Schiffe müſſen im Sunde die Flaggen aufziehen, von 
Norden kommend, bevor ſie die Feſtung Kronenburg paſſiren, von Süden 
kommend, bevor fie dem auf der Rhede von Helſingör ſtationirten Wacht⸗ 
ſchiffe vorbeiſegeln. Sie ſcheiden ſich aber in drei Categorien: die privile⸗ 
gitten, die unprivilegirten, die däniſchen. Die unprivilegirten Nationen find 
in Europa nur noch Portugal, der Kirchenſtaat und die Türkei. — Die 
Nachtheile der unprivilegirten Stellung ſind in der Wirklichkeit von keiner 
Erheblichkeit. Sie beſtehen im Weſentlichen darin, daß von unbenannten 
Artikeln in unprivilegirten Schiffen, ſtatt 1%, 1¼ % bezahlt, daß gewiſſe 
ſpaniſche und portugieſiſche Weine und Wein in Flaſchen um ¼ höher, 
Getreide, je nach dem Orte der Verladung in den verſchiedenen Oſtſeehäfen, 
um ½ bis zu ½ höher verzollt, daß für nach Roſtock beflimmte Waaren 
und Güter, außer dem Zolle, der Roſenopel entrichtet werden muß: endlich 
ſind Schiffe unprivilegirter Nation nicht von der Unterſuchung des Schiffes 
und der Ladung befreit. 
Danemark behauptet, anerkannt iſt es nirgends und zur Anwendung ges 
bracht niemals. Eine eigene Claſſe bilden die däniſchen Schiffe. Sie 
genießen größere Vorrechte, als den privilegirten Nationen eingeräumt 
werden. Eine Königliche Reſolution vom 18. Februar 1771 beſtimmt ihnen 
zwar nur dieſelben Rechte, wie dieſen, und es kann in keiner Weiſe zweifel⸗ 
haft ſein, daß die, däniſchen Schiffen zugeſtandenen Vorrechte, conven⸗ 
tionsmäßig für die Schiffe aller übrigen privilegirten Nationen mit vollem 
Fug in Anſpruch genommen werden können. — 

Die Nachſicht gegen Dänemark hat dies indeſſen eine Reihe von aus⸗ 
ſchließlichen Begünſtigungen für die däniſche Flagge verleihen laſſen, denen 
in dieſem Jahre die Krone aufgeſetzt worden iſt. Seit dem 1. April 1854 
wird für alle direct vom Erzeugungsorte in Dänemark eingeführte trans⸗ 
atlantiſche, afrikaniſche, oſtindiſche, chineſiſche und auſtraliſche Produkte, im 
däniſchen Eingangszoll der volle Sundzoll gekürzt. Danemark 
giebt alſo den Rabatt, den Preußen nur theilweiſe ſeinen Oſtſeehäfen be⸗ 
willigt hat, zum vollen und macht dadurch für ſeinen eigenen inneren Ver⸗ 
brauch ſundzollfrei vor allen: Caffee, Färbeholz, Reis, Nohzucker, Tabak, 
Thee, Mahagoniholz c. — Rum und Arak ſind ausgenommen von der 
Begünſtigung. Zwar iſt dieſer Rabatt nach dem Wortlaut der Verfügung 
nicht auf die däniſche Flagge beſchränkt worden, allein es liegen Erfahrun⸗ 
gen vor, daß weit größere, zugleich mehr berechtigte, Zugeſtändniſſe für die 
däniſche Einfuhr, deren Benutzung gleichfalls allen privilegirten Flaggen 


offen ſtand, von letzteren, der Natur der Sache nach, nur ſelten benutzt, 1 


vielmehr faſt ausſchließlich den däniſchen Schiffen zu Gute gekommen ſind. 
Seit 1842 beſtand in Dänemark für die directe überſeeiſche Einfuhr der 
bezeichneten Waaren eine Remiſſion von 25 % im Einfuhrzoll und Er⸗ 
laß der Schiffsabgaben; deſſen ungeachtet haben in den 10 Jahren von 
1842 bis 1852 nur fremde Schiffe mit 2662 Commerzlaſten durch die 
Remiſſion ſich verleiten laſſen, Dänemark derartige begünstigte Waaren zu⸗ 
zuführen, wogegen in derſelben Zeit die Rheder von 659 däniſchen 
Schiffen mit 72,770 Commerzlaſten den reichlichen Gewinn aus der Er⸗ 
leichterung der directen Einfuhr bezogen haben von 888,000 %. — Da⸗ 
mals fand man es in dem Grade bedenklich, im Sundzollgebiete die eigne 
Flagge zu begünſtigen, daß nicht nur der Sundzoll nach wie vor für die 
directen Importen entrichtet werden mußte, ſondern ſelbſt dann, wenn Sund 
oder Belte nicht paſſirt waren, der Betrag des Sundzolls in der Nemiſſton 
abgezogen wurde. Gegenwärtig iſt der Muth gewachſen! Die Remiſſion 
von 25%, im Einfuhrzoll fiel der bedränkten Staatskaſſe zu ſchwer; man 
wollte Etwas, wenn auch Geringeres geben, um die däniſche Flagge zu 
heben, und erläßt gegen Work und Bedeutung der Conventionen, für die 
directe däniſche Einfuhr den Sundzoll, wirft alſo, da die indirecte Zufuhr 
über Hamburg und Lübeck, als den Sund nicht berührend, von ſelbſt frei 
iſt, das ganze Gewicht der unnatürlichen Abgabe auf die Durchfuhr 
von und nach der Fremde. Die däniſche Regierung mag im „Winter⸗ 


2 


Dies Unterſuchungsrecht wird aber lediglich von, 


mährchenn geleſen haben: »Wahrhaftig in dieſem Jahre ſehen uns die f 


Götter durch die Finger und wir können alles ex tempore thun.“ 

Hin und wieder verlautet, die däniſche Anordnung vom 1. April 1854 
ſei darauf berechnet, den Andrang und die Reclamation der Vereinigten 
Staaten abzuwehren und zu beſchwichtigen. Dieſer Calcul dürfte fehl: 
ſchlagen, wenn die Sache naher ins Auge gefaßt und eingeſehen wird, daß 
ſolche nur zum Vortheil Dänemarks wird ausſchlagen können. Nordamerika 
muß insbeſondere an der unbeſchwerten Paſſage für Reis, Tabak und 
Baumwolle gelegen fein, und für deren Belaſtüng mit ſchweren Jollen 
kann die Erleichterung der geringen Einfuhr in Dänemark in keiner Weiſe 
entfchädigen. 

Den jetzigen Zuſtand wird Niemand erträglich finden wollen, das Ber 
dürfniß einer Abhülfe iſt dringend; fo nachdrücklich wird es gefühlt, daß 
die eigenthümliche Idee auftauchen konnte, den Sundzoll durch Anlegung 
eines Canals zu umgehen, der in Schonen, auf 2 Meilen Länge, von Raa 
bis Wügen, im Niveau des Meeres, mit einer Tiefe von 20 Fuß bei einer 
Breite von 100 Fuß zu führen wäre. 

Statt des von der Natur gegrabenen Weges ſoll ein künſtlicher dem 
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Handel und der Schifffahrt das Thor öffnen! Der Plan bezeugt, wie wir 
ſchon unlängſt bemerkten, hinreichend den ſchweren Druck und giebt den 
augenſcheinlichen Beleg von der Hoffnungsloſigkeit und Verzagtheit des 
Handels ſtandes, welcher Hülfe und Erleichterung erwartet von der Aus ⸗ 
führung eines ſolchen Unternehmens! Eben ſo wenig Ausſicht iſt vorhanden, 
der Laſt durch eine Ablöſung ſich zu entledigen. — Wo wären in gegen⸗ 
wärtiger Zeit, die alle Staaten zu jährlicher Vermehrung der Schulden 
zwingt, die Mittel herzunehmen, um ein Capital von 40 bis 50 Millionen 
Thaler aufzubringen! wo die Einmüthigkeit, hierfür neue Anleihen zu con⸗ 
trahiren, folche Opfer zu Gunſten Dänemarks ſich aufzulegen? — Das 
Intereſſe der maritimen Staaten muß zu anderen Mitteln 
greifen, um das unabweisliche Ziel zu erreichen. Die Unzu⸗ 
friedenheit mit der Convention von 1841 iſt in England eine ſtark her⸗ 
vortretende, eine allgemeine; das engliſche Cabinet mag zu Zeiten den Sund⸗ 
zoll als ein Schwert ſeiner Handelspolitik betrachtet und benutzt haben; es 
iſt jedenfalls ein ſchweiſchneidiges; der Handel und die Schifffahrt des 
eigenen Landes wird tief und ſcharf verwundet. Die Vereinigten 
Staaten leiden in ihrer Verkehrsausdehnung durch die zu hohen und ver⸗ 
tragswidrigen Abgaben für die Hauptgegenſtände ihrer Zufuhr; ihr Ver⸗ 
trag mit Dänemark ſteht auf einjähriger Kündigung. Von Frankreichs 
bedeutenden Handelsbranchen wird der Weintrafik durch die übermäßigen 
Zölle ſchwer verletzt. Wie eindringlich die Bürde in Schweden empfun⸗ 
den wird, zeigen die Beſchwerden von 1850. Preußen befindet ſich in 
der abſoluten und unvermeidlichen Lage, der beharrliche und entſchiedene 
Bekämpfer des Sundzolls zu ſein und zu bleiben; es hat bis zum Jahre 
1845 redlich, mit Ernſt und Eifer dieſen Kampf geführt; alles auf und 
angeboten, um die Feſſeln abzuſtreifen; es iſt unterlegen. Seine geogra⸗ 
phiſche und politiſche Lage giebt die dringendſte Aufforderung, die Wege 
einſchlagen, welche offen ſtehen: Kündigung der Verträge von 1818 und 
1846. Nur eine einzige Großmacht laſſe dieſe Kündigung ergehen und 
gleichzeitig die Erklärung mitfolgen, es werde die Belaſtung ſeiner Ein⸗ 
und Ausfuhren, ſeiner Rhederei nicht länger dulden, wenn nöthig, Re⸗ 
preſſalien ergreifen, und der Sundzoll iſt vernichtet. Will Rußland, wo 
weder Rheder noch Kaufmann in der Lage ſich befinden, eine Beſchwerde 
erheben zu dürfen, in ſeinem Protectorat über Dänemark, für die eigenen 
Schiffe und deren Ladungen die Abgabe fortfahren zu entrichten, — Nie⸗ 
mand wird dies hindern! Die Sundzollfrage iſt keine ruſſiſche, fie gehört 
offenkundig in das Gebiet allgemeiner und transatlantiſcher Handels⸗ 
Politik. — 

Spanien und Portugal erklärten in den Zeiten ihrer Macht ganze 
Weltmeere für Staatseigenthum, Hugo Grotius in ſeinem Mare Liberum 
zerſtörte dieſe Anſicht ſchon 1609. Der Sund ſteht nicht unter der Ho⸗ 
heit Dänemarks, welchem nur das Eine Ufer geblieben iſt und wäre es 
vorhanden, das Hoheitsrecht, es verleiht nicht die Befugniß, vorbeiziehende 
Schiffe, die nichts von Dänemark fordern, nichts an Dänemark ſchulden, 
zu ewigen Zeiten unerhörten Abgaben zu unterwerfen. — Das Recht zur 
Zollerhebung ward zu keiner Zeit anerkannt; eine ungrade Politik hat ſich 
herbeigelaſſen, dem einſt mächtigen Dänemark in Einzelverträgen gewiſſe 
Tarifconceffionen zuzugeſtehen. Sie fallen mit der Kündigung der Verträge 
und Dänemark muß Allen einräumen, was es Einem zu concediren ge⸗ 
zwungen wird. Die unabänderliche Fortdauer des Sundzolls als eine 
Entſchädigung für den Verluſt von Norwegen garantirt zu glauben, iſt eine 
irrige Annahme; Dänemark wird derartige beweiſende Documente vor⸗ 
zulegen nicht vermögen. Das für abſolut heilig und unantaſtbar gehaltene 
Recht wird verſchwinden, wenn die Frage, abgelöſt durch Kündigung von 
den vertragsmäßigen Banden, in das Gebiet der Macht hinübergetragen 
wird, und die kurzathmige däniſche Politik wird die Erfahrung machen, 
daß ihre Ohnmacht nicht im Stande iſt, die Geſchichte in ihrem Laufe 
aufzuhalten. 


Das eidgenöſſiche Handelsdepartement und zwei Urtheile 
in en Handelsberichte deſſelben. 


kann im Auslande leicht in den Fall kommen, den Geſchäftskreis 
des abgensſſichen Handels- und Zolldepartements und das Maß von Frei. 
heit für die Thätigkeit des ſelben bedeutend zu überfchägen. Vorausetzungen 
und Annahmen im vergleichenden Hinblick auf die entſprechenden Verhältniſſe 
anderer Länder und ſelbſt der nordamerikaniſchen Freiſtaaten würden zu dieſem 
Irrthum führen. Der Vorſtand des Handels⸗ und Zolldepartements iſt 
eines der ſieben Mitglieder des Bundes rathes; doch hat er, wie alle ‚Depar- 
tementsvorſtände, nur die Vorprüfung und Vorbereitung der Geſchäfte; der 
eigentliche Entſcheid iſt Sache des Collegiiuns. Der Bundesrath bildet mit 
der Bundesverſammlung d. h. dem Ständerath und dem Nationalrath die 
Bundes regierung. Ich ſage mit Abſicht ſo; denn die Bundesverfamm- 
lung, welche den Bundesrath aus allen Schmeigerbärgern wählt, 152 % 
nicht nur übergeordnet, hat nicht nur die oberſte Geſitzge und, = a 
auch ſehr wichtige Regierungsgeſchäfte aus. Ihr fleht auch die Ober n 
über die eidgenöſſiſche Verwaltung zu. Neben der Bundesregierung ae 
aber auch noch die Regierungen der Cantone, die „ſouverain ſind, 2 
ihre Souverainität nicht durch die Bundes verfaſſung beſchränkt iſt.“ Wir 


heben beiſpielsweiſe hervor, daß den Cantonen auch die Befugniß verblieben 
iſt, „Verträge über Gegenſtände der Staatswirthſchaft, des nachbarlichen 
Verkehrs und der Polizei mit dem Auslande abzuſchließen.“ Daher kommt 
es, daß das Ausland über manche nicht unwichtige Verhältniſſe des inter⸗ 
nationalen Verkehrs an die Cantonalregierungen und nicht an die Bundes⸗ 
regierung ſich verwieſen ſieht. So war es der Fall mit den in den letzten 
Jahren von Baiern, Würtemberg, Baden und Sardinien gepflogenen Ver⸗ 
handlungen über gegenſeitige Befreiung der Handelsreiſenden von Entrichtung 
der Patentgebühren. Es trat hier der gewöhnliche Fall ein, eine Anzahl 
von Cantonen iſt mit derſelben Sache zufrieden, die von anderen zurüick⸗ 
gewieſen wird. Auch innerhalb der Schweiz ſuchen öfter und gewöhnlich 
mit demſelben Erfolge die Cantone ſich unter einander über wichtigere wirth⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe mittelſt eines „Concordates“ zu verſtändigen. So in 
dem letztverfloſſenen Jahre über gemeinſchaftliche Aufſtellung von Polizei⸗ 
vorſchriften über die Benutzung der Landſtraßen. Die Bundesregierung 
ſucht allerdings auf dieſem Boden Terrain zu gewinnen, iſt dabei durch die 
allgemeine Conſtellation der Zeitverhältniſſe ſowie durch die weitſchichtige 
Formel eines Punktes unter den in der Verfaſſung angegebenen Zwecken des 
Bundes — „Beförderung der gemeinſamen Wohlfahrt der Eid genoſſen“ — 
unterſtützt; für jctzt iſt indeſſen der Geiſt der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
noch überwiegend einer Ausdehnung der Bundesgewalt gegenüber den Be⸗ 
fugniſſen der Cantone abgeneigt. 

„Nach dieſen Bemerkungen über die geſetzlichen und thatſächlichen Be⸗ 
ſchränkungen einer freien Thätigkeit und Bewegung des eidgenöſſiſchen 
Handels⸗ und Zolldepartements müſſen wir fernerhin hervorheben, daß auch 
die Aufſtellung eines eigenen handelspolitiſchen Syſtems für das Zollweſen 
durchaus nicht Sache deſſelben iſt. Die Grundzüge deſſelben ſind vielmehr 
ein für allemal in die Verfaſſungsurkunde von 1848 aufgenommen. Ins. 
beſondere heißt es in derſelben Art. 25: „Bei Erhebung der Zölle ſollen 
folgende Grundſätze beachtet werden: 1) Eingangsgebühren: die für die 
inländiſche Induſtrie erforderlichen Stoffe ſind im Zolltarif möglichſt gering 
zu taxiren; ebenſo die zum nothwendigen Lebensbedarf erforderlichen Gegen⸗ 
fände; die Gegenflände des Luxus unterliegen der höchſten Tare. 2) Durch⸗ 
gangegebühren und in der Regel auch Ausgangsgebühren find möglichft 
mäßig feſtzuſetzen. 3) Durch die Zollgeſetzgebung ſind zur Sicherung des 
Grenz⸗ und Marktverkehrs geeignete Beſtimmungen zu treffen. — Dem 
Bunde bleibt immerhin das Recht vorbehalten, unter außerordentlichen Um⸗ 
ſtärden, in Abweichung von vorſtehenden Beſtimmungen, vorübergehend 
beſondere Maßnahmen zu treffen.“ So kommt es denn, daß man an fo 
vielen Stellen auf dem Gebiete der wirthſchaftlichen Dinge, bei denen man 
ſonſt gleich die Regierung oder wenigſtens das Handelsminiſterium eines 
Landes ins Auge faßt, in der Schweiz nur unpaſſender Weiſe den Blick 
auf das Handels- und Zolldepartement richten würde. Vieles Gute iſt die 
Frucht ganz allgemein feſtgeſtellter Inſtitutionen und jener energiſchen und 
doch vorſichtig ſchlauen Privatthätigkeit, die der Schweizer in ökonomiſchen 
Verhältniſſen zu entwickeln pflegt; manche Uebelſtände und mißliche Vor⸗ 
kommniſſe ſind außerhalb des bewältigenden Thätigkeitskreiſes des Handels⸗ 
departements geſtellt. Um ſo mehr iſt man, glauben wir, berechtigt, das 
Handelsdepartement und den Bundesrath mit Nachdruck für diejenigen Maß⸗ 
nahmen verantwortlich zu machen, die von feiner freien Entſcheidung ab» 
hängen. Schwerlich aber wird man auch bei einer recht billigen Prüfung 
des letzten officiellen Geſchäftsberichtes des Handelsdepartements die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß die Centralbehörde der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft jenes Maß von volkswirthſchaftlicher Einſicht und Kennkniß bewährt 
hat, welches man als wünſchenswerth bezeichnen darf. Zur Bekräftigung 
dieſer Meinung wollen wir die, wie wir glauben, beiden wichtigſten Puncke 
an „ über welche Beſchluß gefaßt und zugleich Urtheil abgegeben 
worden iſt. 

Der eine betrifft die vom Bundesrath verweigerte temporäre Herabſetzung 
des eidgenöſſiſchen Eingangzolles auf Getreide und Mehl. Um dieſe Herab⸗ 
ſetzung war der Bundesrath durch Petitionen ſchon vor längerer Zeit unter 
dem offenbar ſteigenden Druck der Preiſe und nachdem von ſo mancher 
Seite her der Ausfall der vorjährigen Ernte feſtgeſtellt war, angegangen 
worden. Der Bundesrath, obwohl nach dem oben angeführten Artikel der 
Verfaſſung zu derſelben berechtigt, verweigerte ſie damals unter officieller 
Publication der Gründe, die ich auch einer Uebereilung entſprungen glaubte 
und ich hätte nicht geglaubt, daß ein guter Theil derſelben in dem officiellen 
Schluß berichte nochmals das Urtheil verſtandiger Volkswirthſchaftskenner und 
des geſammten Handelsſtandes zum Mindeſten herausfordern würde. Man 
höre nur: „Obgleich (heißt es wörtlich mit Rückſicht auf die Zeit des früher 
gefaßten Beſchluſſes) die Preiſe noch bei Weitem nicht die Höhe von denen 
in den Jahren 1846 und 1847 erreicht hatten, fingen doch die durch allerlei 
Gerüchte und übertriebene Berichte beängſtigten Gemüther an, beſorgt zu 
werden und der größere Theil des Publikums glaubte wirklich an eine 
natürliche Theurung. Der Bundesrath — — hat aus den amtlich ein⸗ 
gegangenen Berichten die Ueberzeugung geſchöpft, daß die Lebensmitteltheurung 
namentlich in der Schweiz mehr eine künſtliche fein müſſe. Er fand daher 
auch nicht für zweckmäßig, den Bezug des Eingangszolles auf Mehl und 
Getreide abzuſtellen; und zwar nicht blos deßwegen, weil dadurch einzig zu 
Gunſten der Speculanten und nicht des Publikums der Bundescaſſe eine 
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bedeutende Summe entzogen worden wäre, ſondern vorzüglich aus dem 
Grunde, weil eine ſolche Maßregel Aengſtlichkeit über wahren Mangel ver 
rathen und daher eher die Preiſe noch mehr in die Höhe getrieben hätte. 
Dabei behielt er ſich indeſſen immer noch vor, bei wirklichem Mangel die 
Eingangszölle auf Lebensmittel entweder zu vermindern oder auch deren 
Bezug ganz einzustellen. Die Folge hat gezeigt, daß die Anſicht des Bundes⸗ 
rathes die richtige war; denn ſeit einiger Zeit fallen die Preiſe auf den 
meiſten größeren Plätzen durchgehends, und die vorhandenen Vorräthe bewei⸗ 
fen, daß vorzüglich die Speculation die Preiſe auf jene künſtliche Höhe 
gebracht hatte. Bei günſtigen Ausſichten für die diesjährige Ernte dürften 
die Preiſe bald wieder auf den Normalzuſtand geſunken ſein.V 

Sollen wir den Leſern des Handelsblattes unſere Gegengründe gegen 
dieſes am 22. April d. J. publicirte Urtheil vorführen? Sie erlaſſen es 
uns wol Mann für Mann, und ich wüßte wahrhaftig nicht, welchen von 
dieſen Sätzen und Satztheilen ich beiſpielsweiſe instar omnium herausgrei⸗ 
fen ſollt.. Was die Worte „namentlich in der Schweiz“ bedeuten ſollen, 
vermag ich um ſo weniger zu erfaſſen, als die Schweiz auch bei gewöhn⸗ 
licher Ernte jahraus jahrein bedeutender Zufuhren bedarf. Was »die Folge 
gezeigt hat“ liegt freilich jetzt klar vor. Nicht die künſtliche Höhe der Preiſe, 
nicht die übertriebene Aengſtlichteit des Publicums u. | w., ſondern eben 
jenes Sinken der Preiſe war vorübergehend, und ich ſelbſt habe ihnen da⸗ 
mals geſchrieben, daß man es in den meiſten Ländern Europas und ganz beſon⸗ 
ders in der Schweiz nicht als eine Folge des gefättigten Bedarfes bis zur 
nächſten Ernte, ſondern als eine Folge der Stockungen auf dem Geldmarkte 
anſehen müſſe, und daß ſicherlich ein abermaliger Aufſchlag der Preiſe noch 
bevorſtehe. Der Bericht des Bundesrathes iſt am 22. April gedruckt; 
heute da ich dies ſchreibe — am 9. Juni — ſind wir bald 2 Monate 
der Ernte näher — die Ausſichten auf die Ernte ſind ſehr günſtig; 
die Schweiz iſt offenbar noch immer nicht ausreichend verſorgt 
und die Getreide- und Brodpreiſe ſtehen in derſelben zur 
Stunde noch höher, als am 22. April! Von einer künſtlichen 
Theuerung, künſtlicher Höhe der Preiſe und Spekulanten in einer Theurungs⸗ 
zeit zu reden, in der immer das Volk geneigt iſt, alte unverſtändigte Vor⸗ 
urtheile gegen die Kornhändler zu feinen eigenen Schaden wach werden zu 
laſſen, hatte ſich das Handelsdepartement dreimal bedenken ſollen. 

Ein zweites wichtiges Vorkommniß, für welches man die Centralbe⸗ 
hörde allein verantwortlich zu machen berechtigt iſt, liegt in folgender Stelle 
des Berichtes ausgeſprochen vor: „Neue ſchweizeriſche Conſulate 
in Europa wurden im Jahre 1853 keine errichtet, obſchon 
mehrere Geſuche um Kreirung von ſolchen eingelangt waren, 
wie z B. für Malta, Bremen, Conſtantinopel; allein die 
Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit von deren Errichtung 
hatte ſich durchaus nicht herausgeſtellt.“ 

Ich muß geſtehen, ich halte es nach der vorliegenden Motivi⸗ 
rung des Urtheils über die Getreide- und Mehlzollangelegenheit für zuläſſig, 
einige Zweifel in die Berechtigung der kategoriſch abgefaßten Erklärung zu 
ſetzen, daß die Errichtung jener Conſulate für die Schweiz weder nothwen⸗ 
dig noch zweckmäßig erſcheinen konne. Ich bedaure die Abweſenheit aller 
Gründe für dieſes Urtheil, einmal weil eine ſo wichtige Sache wohl verdient 
hätte begründet zu werden und ſodann weil ich mich durchaus im Stande 
fühle, Gründe für das Fehlen jener Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit in 
Bezug auf die genannten Orte zuſammen vor dem Urtheil jedes Unbefan⸗ 
genen zu entkräften. Ich bekenne ohne Hehl, daß ich ſelbſt über die Sta⸗ 
tion Malta, welche wie al pari mit Bremen und Conſtantinopel aufgeführt 
iſt, einigermaßen im Zweifel wäre; unbedenklich kann man dagegen ein 
Couſulat in Konſtantinopel eben ſo hoch anſchlagen für den ſchweizeriſchen 
Handels verkehr wie mehr als ein anderes Conſulat, welches wirklich errichtet 
iſt. Daß endlich ein Conſul in Bremen an Bedeutung dem in der Mei⸗ 
nung der Schweizer wichtigſten Conſulat zu Havre in keiner Beziehung nach⸗ 
ſtehen würde, kann ohne Frage aus den vorhandenen und eventuellen Ber 
kehrsbedingungen nachgewieſen werden. Vorausgeſetzt, daß man ſich über 
den Zweck eines Conſulates verſtändigen kann und nur Gründe aufmar« 
ſchiren läßt, welche für die erate Argumentation des Handelsſtandes völlig 
ſtichhaltig find. Es hat immer etwas Mißliches, in wichtigen concreten Fra⸗ 
gen gegen muthmaßliche Gründe zu Felde zu ziehen. Gerade weil es doch 
ziemlich offenbar iſt, wann, wo und weshalb Conſulate errichtet werden ſollen 
und die Transportbedingungen für die Auswanderung aus der ganzen öſt⸗ 
lichen Schweiz nach Nord⸗ und Südamerika, wie für die Ausfuhr von Fa⸗ 
brikaten, und die Einfuhr von Rohſtoffen und Colonialwaaren einestheils 
auch in dieſem Blatte ſchon auf ſicherer Baſis beſprochen ſind, anderntheils 
immer aufs Neue und auch in ihren ſeitdem etwas veränderten Verhältniſſen 
feftgeftellt werden können, muß es mir wünſchenswerth erſcheinen noch einen 
anderen Anhaltpunkt als den oben angeführten knappen Satz in dem Bericht 
des Handelsdepartements abzuwarten, um dieſe für den ſchweizeriſchen Han⸗ 
delsverkehr wichtige Frage ausführlicher zu beſprechen. Daß die ſchwei⸗ 
zeriſche Preſſe Alles, wodurch die Wichtigkeit Bremens für 
den ſchweizeriſchen Verkehr mit Amerika herausgeſtellt 
wird, entweder geradezu unbeachtet zu laſſen geneigt iſt oder nur mit ganz 
flüchtigem Blick in Erwägung zieht, nimmt mich durchaus nicht Wunder. 
Ich habe die Urſache dieſer Erſcheinung ſchon früher in dem Handelsblatt 


angedeutet. Das kann aber doch kein Grund ſein, daß nicht das Handels⸗ 
departement als oberſte Centralſtelle zur Wahrung internationaler Handelsin⸗ 
tereſſen des Landes eine Sache von ſo großer Bedeutung auch ohne wei⸗ 
tere Anregung wiederholt in ernſte Erwägung zieht. 


Ueber Kaffee⸗Production und Confumtion. 


Die Heimath des Kaffeebaumes iſt Arabien. Es geht die Sage, daß 
Ziegen, die von den Früchten deſſelben genoſſen, lebhafter und munterer ger 
worden ſeien, und fo den Arabern zuerſt die Wirkung der Kaffeebohne auf 
das animaliſche Leben gezeigt haben; Derwiſche und Räuber ſollen ſich bald 
dem Genuſſe des Kaffees zugewendet haben, dieſe, um auf ihren nächtlichen 
Raubzügen ſich agil und munter zu erhalten, jene, um die Nächte in An⸗ 
dacht mit um fo freierem Geiſte zuzubringen. Es liegen Nachrichten vor, 
daß gegen Ende des 15. Jahrhunderts der Kaffee in der Türkei als Medi⸗ 
cament und Reſtaurationsmittel Anwendung gefunden, und daß man den⸗ 
ſelben ſchon damals von Arabien nach Perſien eingeführt habe. Gegen 
Mitte des 16. Jahrhunderts muß er in der Levante ein verbreitetes täg⸗ 
liches Genußmittel geweſen ſein, denn damals wurde bereits in Conſtanti⸗ 
nopel das erſte öffentliche Kaffeehaus von zwei Privatperſonen gegründet. 
Der Genuß des Kaffees in dem weſtlichen Europa iſt von ſpäterem Datum; 
in dem damals die lebhafteſte Handelsverbindung mit dem Orient unterhal⸗ 
tenden Venedig wurde der Genuß deſſelben zuerſt im Jahre 1615 bekannt. 
Die erſte Kaffeebude im chriſtlichen Europa wurde um das Jahr 1670 von 
einem Armenier in Paris eröffnet. Dann wurden fucceffive in Amſterdam, 
London, Leipzig Kaffeehäuſer errichtet. Im deutſchen Reiche wurde er bis 
zum Jahre 1720 nur höchſt ſparſam getrunken. Da der Kaffee von er⸗ 
regender Wirkung auf den Geiſt iſt, ſo wurde ſein Genuß mit ungünſtigem 
Auge von den Regierungen betrachtet; man hielt die Kaffeehäuſer und Kaf⸗ 
feebuden fur die Heerde der Unzufriedenheit und die Sitze der Aufregung, 
und es fehlt nicht an Beiſpielen weder in der Levante noch im Decident, 
daß man ſie von Polizeiwegen ſchloß. Weiter hatte der Kaffee im Occident 
von Seiten des Mercantilſyſtems nicht geringe Anfechtungen zu beſtehen, in⸗ 
dem man in Folge der Verbreitung ſeines Genuſſes und Vermehrung ſeiner 
Einfuhr eine unglinſtige Stellung der Handelsbilanz fürchtete. Selbſt Fried⸗ 
rich der Große (aliquando dormitat Homerus!) ging darauf los, ihn 
in ſeinem Reiche zum Gegenſtande eines Staatsmonopols, zu welchem man 
vielen Ländern den Taback benutzt hat, zu machen. Es wurden Staats- 
caffeebrennereien errichtet, wo man den Caffee kaufen und bis zum Fünf⸗ 
bis Sechsfachen des Ankaufspreiſes bezahlen mußte, in der ausgeſprochenen 
Abſicht, daß man ihn nicht trinke und das Geld dafür nicht außer Landes 
gehe. Wie oft hat doch die Menſchheit die providentielle Beſtimmung ver⸗ 
kannt, daß die Reichthümer der Erde unter verſchiedene Climate und Län⸗ 
der vertheilt ſind, auf daß der Handel die Menſchen vereinige und 
beglücke! Noch heute giebt es Staaten in Deutſchland, in welchen der Han 
del mit Caffee und Zucker verboten iſt und nur auf den Grund ausgewirk“ 
ter Dispenſation ausgeübt werden darf. — Endlich hat die Medizin in dem⸗ 
Caffeekeſſel eine wahre Pandorabüchſe, aus welcher eine Menge von Krant- 
heiten herausfliegend ſich über Europa verbreite, geſehen. 

Alle dieſe Verbote, Hemmniſſe und Bedenken konnten aber den Sieger⸗ 
ſchritt der Caffeebohne über die Länder Europas wenig aufhalten; ſie iſt 
bald aus einem Luxusgegenſtand der höheren Stände ein weit verbreitetes 
Genußmittel und aus dieſem ſogar ein wahres Bedürfniß der modernen 
Völker geworden. Auf die Urſache der weiten Verbreitung des Caffeegenuſ⸗ 
ſes hat erſt die neuere Chemie und Phyſiologie ein helles Licht geworfen; 
ſie ache weſentlich dazu beigetragen, die Geſchichte des Caffees pragmatiſch 
zu machen. 

Der Caffee hat die Kraft, die Nerven gelinde zu erregen, der Genuß 
deſſelben hindert die Menſchen am Schlafe; wo Nächte durch gewacht wer⸗ 
den ſoll, wird auch ſicher Caffee getrunken. Er zieht die den Geiſt umne⸗ 
beinden Blutmaſſen von dem Gehirn herab und macht ihn dadurch frei 
und klar. Dieſer Eigenſchaft verdankt der Caffee in Frankreich das Epithe⸗ 
ton: boisson intellectuelle. Der Phyſiolog Leupold hat darum behaup⸗ 
tet, das Caffeetrinken ſei ein weſentliches Unterſtützungsmittel der in unſeren 
Tagen ſo beſchleunigten Entwickelung der Geiſteskräfte (dem gegenüber ſteht 
die Behauptung, daß das Tabackrauchen dem Caffee das Gegengewicht halte 
und die zu ſchnelle Entwickelung hemme). In ſeiner antinarkotiſchen Eigen⸗ 
ſchaft beſeitigt oder mildert er die üblen Folgen des übermäßigen Genuſſes 
geiſtiger Getränke und des Opiums. Er wirkt auf das Gemüth erheiternd 
und regt die Unterhaltung an und belebt fie. Alle dieſe Eigenſchaften konn⸗ 
ten den Caffee wohl den Trinkern, Gelehrten und den Kreiſen höherer Ge⸗ 
ſelligkeit empfehlen, vermochten ihn aber nicht zu einem allgemeinen Genuß⸗ 
mittel, zu einem wahren Bedürfniß zu machen. Dafür liegt der Grund in 
Folgenden. Liebig und Pfaff fanden bei der Analyſe des die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Caffees bildenden Caffeins in demſelben eine hervorragende Menge 
Stickſtoffs — eines Elementes, von welchem der Organismus eines erwach⸗ 
ſenen Menſchen zu ſeiner Ernährung und Erſatz der Abgänge in 24 Stun⸗ 
den 9 — 10 Gramme (die ſich in etwa 60 — 66 Grammen des in 
allen Nahrungsmitteln mehr oder weniger verbreiteteten Eiweißſtoffes vor⸗ 
finden) bedarf. Milch, Eier, Fleiſch, Körnerfrüchte enthalten dieſen Stoff 
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in einer für die Ernährung ausreichenden andere Vegetabilien dagegen 
in einer zu geringen Menge. Unter die letztern zählt die Kartoffel. 
Während 1 Pfd. tägliche Fleiſch⸗ oder 1½ Pfd. Brodnahrung den Menſchen 
erhalten, muͤßte, um von Kartoffelſpeiſe 60-66 Gramm Eiweiß⸗ oder 
910 Gramm Stickſtoff aufzunehmen, der Menſch binnen 24 Stunden 
10—12 Pfund Kartoffeln verzehren, ein Quantum, welches der menſchliche 
Magen nicht zu faſſen und zu verarbeiten vermag. Während der Organis⸗ 
mus des Menſchen ausſchließlich durch Milch oder Eier oder Brod den 
täglichen Abgarg zu erſetzen vermag, kann er von Kartoffeln allein das 
Leben nicht erhalten. Nun giebt es aber viele Landſtriche, deren Bewohner 
aus Armuth von dem billigſten Nahrungsmittel, der Kartoffel, faſt ausſchließlich 
leben — es ſind uns Gegenden bekannt, wo Brod nur ausnahmsweiſe 
auf den Tiſch der Bewohner kommt. Für fie iſt ein Stoff, der, wie der 
Caffee, eine große Menge Stickſtoff enthalt, Lebensbedürfniß. Wenn dieſe 
Wirkung des Caffees von manchen Phyſiologen beſtritten wird, fo giebt es 
doch eine andere Wirkung des Caffeins, die unbeſtritten daſteht. Das Caffein 
regt nämlich das ganze Nervenſyſtem, beſonders aber die Verdauungsnerven 


Es ſpringt in die Augen, wie ſehr Braſi ien in den Vordergrund ge⸗ 
1008 Die Caffeeproduktion hat ſich von 1838 bis jetzt Hepp ie 

: 248, oder faſt wie 1 : 21,,, fie iſt jetzt faſt genau die Hälfte der 
dae Produktion auf der Erde. Auch Java zeigt — womit auch die 
Berichte von Reiſenden übereinſtimmen — bis 1843 eine ſehr bedeutende 
Steigerung; in dieſem Jahre hatte die Produktion ihren Höhepunkt erreicht 
und iſt ſeitdem andauernd gefallen. Cuba iſt zurückgegangen wie 50 : 14. 
In Java und noch mehr in Cuba ſcheint man die Zucker produktion, welche 
auf beiden Inſeln ſehr bedeutend ſich entfaltet hat, vortheilhafter zu finden 
Einen ſehr bedeutenden Rückſchlag haben die franzöſiſchen, engliſchen und 
holländiſch⸗weſüindiſchen Beſitzungen (mit welchen die verſchiedenen Theile 
Guyana’s zuſammengefaßt find) erfahren; ihre Geſammtproduktion iſt von 
460,000 auf 85,000 Etr. zurückgegangen. Ceylon hat ſich in Folge des 
Landverkaufes der engliſchen Reglerung zu Caffceplantagen ſeit dem Jahre 
1841 ſehr bedeutend gehoben, die Produktion iſt feit 1838 um das Vier⸗ 
fache geſtiegen. Vergleichen wir die aſiatiſche (einſchließlich der höchſt un⸗ 
bedeutenden aftikaniſchen) mit der amerikaniſchen Erzeugung, ſo war 


zur Thätigkeit an. Wo Fleiſch und Fleiſchbrühe gewöhnliches Nahrungs⸗ dieſelbe 

mittel iſt, da bedarf es eines Incitamentes für die Verdauungsnerven nicht, 183839 

da ein in jenen enthaltener Suff e die a ee i Str 5 ah 1846, 8 1843 

anregt. Wo aber ſchwer verdauliches Brod, Pumpermdel, wo tartoffeln in Amerika {0 5 /0 r. 0 

und andere Vegetabilten Hauptnahrungsmittel find, da bedarf das Syſtem a Men... 2 255 430900 656 OEM . 
4 5 2812: 


der Verdauungsnerven noch beſonders eines anregenden Stoffes, als welcher 
der Caffee in hohem Grade erſchemt. Hierin liegt die Erklärung, daß der 
Caffee für einen großen Theil der ärmeren Volksclaſſen Bedürfniß geworden 
iſt. Iſt das aber der Fall, ſo heißt den Caffee verbieten oder hoch beſteuern, 
das Brod, das Leben der Armuth vertheuern “); — es heißt aber außerdem, 
wenig für die Moralität der ärmeren Volksclaſſe ſorgen. Man hat nämlich 
bemerkt, daß ein Caffeetrinker ſelten ein Trunkenbold iſt, und daß die Völ⸗ 
lerei in einem Volke mit Erhöhung des Caffegenuſſes weiche ). Aber nicht 
allein für die niederen Volksclaſſen, ſondern auch für die gelehrte und über⸗ 


Zuſammen 3,540,000 100 4,350,000 100 4,530,000 100 


1847 1851—53 
. Ctr. 0% Ctr. % 
in Amerika. 3,470,000 678 3,405,000 708 
in Aſien . 1,650,000 322 1,410,000 292 


Zuſammen 5,120,000 100 43.815,00 100 


Die Produktion beider Welttheile iſt feit 1838 faſt glei i 
5 beider We gleichen Schrittes 
vorwärts gegangen, die aſtatiſche ein Unbedeutendes raſcher, letztere nähert 
ſich einem Viertheil der Geſammt⸗ und einem Drittheil der amerikaniſchen 
Produktion. 

Wieviel und in welche Häfen die Einfuhr nach Europa gelangt i 
überſieht ſich in der folgenden Zuſammenſtellung: Rn, 


1837 1838 1839 1840 1841 1842 1 4 
Hamburg. .. Mill. 552% 537 47 62 69 120 605 
Bremen.. „ 88 16⁰ Mm" 158 15° 151 145 
Amfterdam .. „ 475 520 561 Ei 181 134 18° 
Rotterdam. „ 354 390 415 451 43° 50% 568 
Antwerpen. „ 435 345 323 386 27 440 26 
Havre 5 196 20% E Nn e e eee eee 
Bordeau . „ 58 7⁰ 4* 6? 62 11° 7⁴ 


vortheilhaft, und weil die Production in Folge deſſen ſich fleigerte, konnte 
die Conſumtion ſo ſehr ſich ausbreiten. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
wurden Caffeebäume von den Holländern aus Arabien ſowohl nach Batavia 
als nach Surinam verpflanzt. Kurz nach Beginn des 16. Jahrhunderts 
verbreitete ſich die Cultur des Caffcebaumes in Weſtindien, auf den Sunda⸗ 
inſeln, auf dem nördlichen Theile des ſüdamerikaniſchen Continents und auf 


der zu Aftika gehörigen franzoͤſiſchen Golomialinfel Bourbon. Wenn nun Marſeille - „ 8 107 120 16! 17 185 161 
unbeſtritten noch immer die befie Qualität Gaffers in Arabien gezogen Genua „5 43 30 52 64 38 50 65 
wird — (für die zweitbefte halten — ſei die Macht der Angemohnung, Livorno. 7822 1% 1» Au 15 20 97 
ſei Nationaleitelkeit der Grund — die Briten den Jamaika⸗, die Holländer Zr. ... „ 165 26° 934 342 295 31ů⁰ 267 
den Java⸗, die Brampafen e e — und 15 a in den Großbritanien. „ 32° 38? 42 708 452 41 41¹ 
Handel kommt, ſo iſt die Levante doch, was Quantität der rzeugung umme: Mill. B 270 s 3028 508 406 3457 3867 3638 
uhu von Oſtaſien — Ceylon und die Sundainſeln — beide aber von Summe: Mil. 5 276, 302 298 396 345 386 363° 


der amerikaniſchen Caffeeproduction weit überflügelt worden. Die jährliche 
Geſammtproductlon des Caffees hat ſich in dem letzten Jahrzehnt durch» 
ſchnittlich auf 4, 4½ bis 5 Mill. Centner, ſe nach der Fruchtbarkeit der 
einzelnen Jahre, erhoben. Wie ſich dieſe Summe auf die einzelnen Pro⸗ 
ductionsländer verheilt, zeigt das folgende Tableau: 


1838-39 1841 1843 1848-49 1851-53 
Centn. Centn. Centn. Centn. Centn. 
Wraſilien 1000000 1600000 1700000 2300000 2480000 


0 680000 1200000 1400000 1100000 960000 
— 1 500000. 400000 450000 350000 140000 


ortorico, Laguaira 350000 270000 300000 340000 350000 
t. l 230000 400000 380000 300000 350000 


Oſtindien, Mocca, 60000 200000 90000 


1844 1845 1846 1847 1 * 
Hamburg. » . Mill. 62° 685 65° 745 = nr ) 259 
Bremen.. „ 12 
Amſterdam.. „ 823 81° 51° 67* 538 128 605 
Rotterdam... „ 597 548 4⁵⸗ 52? 47° 508 499 
Antwerpen „ 38% 38° 330 41° 478 361 306 
Havre. 26 223 18% 29+ 228 35° 291 
Bordeaur . „ 1“ 6° ds 18 14 7° 57 
Marſeille... m 17 11! 228 163 15°? 324 198 
Genua web} 55 60 6+ 7² 8⁰ 91 


Trieſ t... „ 26% 295 278 330 . 
Großbritanien. 48° 497 452 182 58 = 55 


Summe: Mill. B 390° 384. 338 3951 3816 419 385" 


Bourbon ++: 250000 100000 
indien. 0000 40000 25000 N u e 
Hal Bi. 10000 40000 20000 . 180000 20000 | 187152, fe cha Duräfnite für die Jahre 1897-42, 1813-48, 
En 1 0 150000 120000 100000 40000 1—52, jo erhalten wir folgende Zahlen: 
du) „ 170000 70000. 4000 70000 360000 
7 T —— ... 000 485 
Aufanman 3540000 4350000 4530009 E50 | um me ame ip, ap De Magen m Ka nd Be Dt 


hat es ſich bewährt, daß die von dem Genuſſe von Spirituoſen erwarteten 
rotge für, großen Strapatzen ausgeſetzte Menſchen beſſer durch Caffee erreicht 


* U 1 - ir 1 1 . 4 
keit bu * Jahre 1819—51 liegen uns die Angaben in gleicher Vollſtändig⸗ 


ſamem Einfluſſe geweſen fer ic. Auch in den ſchleswig⸗ holſteiniſchen en ker 

*) Wir begrüßen daher mit Freude die Herabſetzung des Caffeezolles im . 

Zollvereine von 6½ auf 5 Thaler! N ee 
4e) Por uns liegt die No. 160 der A. A. 3. welcher aus Kie 

wird, daß in der dort vor Anker liegenden franzöſiſchen wier e ele 

der Grundſatz durchgeführt ſei, der Spiffsmannſchaft ſtatt der Sp 


1837—42 1843—48 1852—53 


Hamburg Mill. 595 69° 818 
Bremen 3 141 143 
Amſterdam — n 631 693 665 
Rotterdam „ 425 528 503 
Antwerpen „ 368 3756 335 
N 7 208 22° 32 
Bordeau er " 6° 73 65 
Marſeille - „ 128 168 261 
Genunngn s: „ 45 62 88 
Livorndo.-...... „ 21 28 28 
Trieſ N 2° A: 
Großbritanien. „ 452 485 92? 

Summe: Mill. Z 3335 3754 4023 


Der Verzehr in Europa hat ſich von 1837/42 auf 1851/52 von 3335 
auf 4023 Mill. , d. i. ſehr genau wie 100 : 120 oder wie 5: 6 ge⸗ 
hoben. Zur weiteren Vergleichung bemerken wir, daß im Jahre 1750: 66, 
im Jahre 1811: 113, im Jahre 1817: 160, im Jahre 1825: 192 und 
im Jahre 1829/32: 222 Mill. J in Europa importitt und verzehrt wurden. 
Da im Jahre 1838/39 die Produktion der Erde — 354 Mill. Ctr., und 
die Einfuhr in Europa damals etwa 3 Mill. Ctr. war, fo kamen faſt %, 
der, geſamniten Caffeeernte in den europäiſchen Handel und Verzehr. In 
den Jahren 1852—53 war die Geſammtproduktion 49 Mill. Ctr., der euro- 
päiſche Verzehr 4 Mill. Etr., oder nur noch / der erſteren. 

Der Import Hamburgs hat von allen Häfen am meiſten ſich gehoben. 
Früher von Amſterdam übertroffen (wie Hamburg früher im Zucker⸗ 
handel Amſterdam übertraf, neuerdings aber hinter letzteres ſehr zurück⸗ 
getreten iſt), iſt Hamburg jetzt der erſte Caffeemarkt Europas, ja der Erde; 
es hat weit mehr Einfuhr als ganz Großbritanien. Die Zufuhr der hol- 
ländiſchen Häfen iſt in gleicher Weiſe, wie oben von der Produktion 
von Java bemerkt wurde, erſt vor⸗, dann zurüdgefchtitten, 

Die Kaffeceinfuhr des Zollvereins im Jahre 1852 war nach der pub⸗ 
lizirten offiziellen Ueberfiht — 945,171 Err. gegen 905,447 im Jahre 
1851. Legt man dieſe Zahl (ohne Abzug der Ausfuhr, da dieſe nur 
aus Caffeeſurrogaten beſtehen kann, indem Niemand einen mit 6½% pro 
Centn. befteuerten Gegenſtand nach der Verzollung ohne Rückzoll wieder 
ausführen dürfte) der Conſumtion zu Grunde, ſo kam auf den Kopf der 
30,488,402 zählenden Bevölkerung durchſchnittlich ein Verzehr von 31 Pfd., 
d. i. genau ſoviel als im Jahre 1847, wo bis jetzt der bedeutendſte Caffee⸗ 
verzehr war, und 45 % mehr als im Jahre 1836, wo der Verzehr 2138 Pfd. 
per Kopf betrug. 

Nach den in dieſen Blättern mittgetheilten Einfuhrliſten Frankreichs 
war die verzollte Einfuhr im Jahre 1852 — 215,733 metr. — 431,466 
Zollcentn. Bei einer Bevölkerung von 35,781,628 Seelen ertrug es daher 
auf den Kopf 12 Zollpfund oder faſt 2 Pfd. weniger als im Zollverein. 
In demſelben Jahre war in England bei einer Bevölkerung von 27,435,235 
Seelen die verzollte Einfuhr 350,435 Centn. d. i. der Durchſchnittsverzehr 
per Kopf = 128 Pfd. oder ein ganz unerheblicher Bruchtheil mehr als in 
Frankreich. 

Während der Zollvereinsbewohner weniger Zucker als der Franzoſe 
und ſehr viel weniger als der Engländer confumirt, iſt fein Kaffeeverzehr 
faſt das dreifache des Conſums in Frankreich und England. In wieviel 
höherem Grade dagegen England mehr Thee conſumirt, behalten wir uns 
vor, demnächſt in einem befondern Artikel über dieſe Spezialität nachzuweiſen. 
Die Nationen Europas theilen ſich in Betreff des Genuſſes warmer Ge⸗ 
tränke, die erregen ohne zu berauſchen, in ſolche, welche vorzugsweiſe Thee, 
welche vorzugsweiſe Caffee und welche vorzugsweiſe Cacao conſumiren. Die 
Wahl des Trankes beruht ebenſoſehr auf (von der Richtung des Handels, 
der Lage des Landes, dem Colonialbeſiß ꝛc. hergenommenen) geographiſch⸗ 
hiſtoriſchen, als auf phyſtologiſchen Gründen. Deutſchland hat ſich für 
den Caffee entſchieden. Von keinem Volke, außer den Holländern, welche 
20 Pfd. und den Belgiern, welche 9 Pfd. per Kopf verbrauchen, wird der 
Zollverein in dem Kaffeegenuſſe übertroffen. 

Will man ſich ein ungefähres Bild des Kaffceverzehrs in Europa 
machen, ſo kann man den Verzehr zu 4 Mill. Centn. annehmen, von 
welchem der Zollverein faſt ein Viertheil, Holland etwas mehr als ein 
Viertheil, England, Frankreich, und Belgien zu faſt gleichen Theilen ein 
Viertheil und die übrigen Länder den Meft verzehren. 400 Mill. Pfd. ſind 
100,000 Laſt à 4000 Pfd. Die geſammte Handelsmarine Bremens 
würde 2 Fahrten gebrauchen, um allen in unſerm Welttheile jährlich zum 
Verzehr kommenden Caffee nach europäifchen Häfen zu verſchiffen. 
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weiſe der Vorrath an dem genannten Tage betrug in folgenden Handelsplätze 
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Importation von Colonialwaaren. * 
Die Imporkation von Colonialwaaren bis zum 31. Mai, beziehung 


sure 


8818 6808 bees 


11 6˙88 6:91 Es! 


0180885! 


0089811 
91865 


01 


99168 Oe ler O sss O0 ZS 000666 


9989 
Lu 


69 


=. 
U 


edle 8009 888 fs ss 


0799 


06 


9L 
08 


ouaoa 
* „ vn 
apa 
*-md3gı 


9'6 


EZ 11 


1 5 
6˙8 


ru 


6°0 


0 


0981 
OL 


96 


3 


16 


5 ˙9 


5 


0081 
0084 


808 1 


08% 
9 


0082 


181 


9 ˙C 0˙ 


12168 


FrIel 


rogzI 


6808 
9661 


68201 


69 819 Sell 
0697 0088 


01e 


05 


I 


Leh 001 


0˙9 6 8 


L'9 


GE 
181 
1˙81 


8 ˙8 


8191 


6708 


0097 


1987 
6LL 
EL? 


99 1 
89 


0068 


1088 
0008 
19 


. 
= 
— 


0 01 
801 


7 01 


1 7 
9 51 


6 


LEIOL? 
11997 
«779 


8808 


LIOLE 


I90F11 
5098 


139801 
89 61 
OL®S 


161 8968 1811 
986 


FU! 
LIE? 


5188 


011 


“+ mdnay 
„ urg. 


SB I 9 


0° 


6 1 


7 6 


17671 
SLU 


6169 
161 


1744 


891 dL gie! 0987 0286 13323 
098 091 


1051 


ayjuu 
“mu 
„ "Bing 


2 


LIE lis Los 8 6˙ 539 Fig mpg 
8˙9 9 ˙8 8˙9 


9 85 


9 L 


ILL 


00S 


5 


oa 


0793 


0619 


m 


Sc 687 


U 
5 
DU 


5 L 
1 
"HS 


0°9 


0˙81 
15 
¹ 


9 61 8 68 8 
11 . 
"MUS NG 
8981 
N 


ey] 
u 
DU 


98618 
uenvgz 


wma 


98 09019 
wu 


0018 
wo 


1682 
N007E 
PD 


08081 
00T ® 


m 
2 


0001 
2 00 l 0018 
psd epd Min 


00001 


802% 
u 
aunſo 


9115 


en 
uno 


008 
agli 
dul 


089 
wg 
"ano 


epd! pes 8881 7981 888 


598 


1j % m un v g 9 14 


1 214246 


0 61% u 


Ki 
de 


Preisvergleichungen. 
Die Pariſer Commiſſion zur Ermittlung der „wirklichen Werthe der 


und Ausfuhrwaaren hat folgende bemerkenswerthe Veränderungen in 
en Preiſen conſtatirt. 


Einfuhrgegenſtände: 1849 1850 1851 1852 
Fr. C. Fr. C. Fr. Fr. 
Pferde . . .. Stück 700 — 700 — 700 — 935 — 
.. . n 55 „ 35 — 35 ARTE 
Ochſen „ 250 — 250 — 150 — 150 — 
Kühe 20020 250 — 
Schweine „ 0 20 Se 
Blutigel. „Mille 150 — 140 — 200 — 240 — 
ee: . . . Kilog. 2 80 2 80 3 10 3 10 
Auſternn nn e — Sp 
MWallathe- zen ss ers re u 1 60 130 1 30 2 30 
Wallfiſchbarten " 4 70 4 70 4 10 6 50 
Weizen .. Hectol. 13 — 12 50 12 75 15 50 
„ Weizenmehl ,- . 100 Kil. 33 — 25 — 24 — 227 50 
Colonial⸗Zucker 1. Type. „ 64 — 66 — 14 — 18 — 
desgl. fremder 5 5 — 53, — 55 — 65 
Tabaksblätter Kilo 1 — n 
Indiſcher Indigo. + -- „ 13 — 13 — 17 = 17 — 
Baumwolle nordamerik .. 1 30 17 1 58 1 49 
Wolle, Abfälle.... 1 30 130 1 30 2 20 
Gaftorhaater er... „ 35 — 42 — 60 — 60 — 
Seide, grEög e. „ 38 — 42 50 45 — 46 — 
Flachs, gehechelter ... „ 1 30 1 50 190 2 — 
Seidenſtoff, glatt, (nicht 

Foulards) ) .. „ 107 — 112 50 110 — 112 — 
Seidenſtoff, brochirt.... „ 136 — 143 — 140 — 145 — 
" Strumpfwaare „ 80 — 80 — 100 — 130 — 
Seide u. Sammt-Bänder „ 144 — 151 — 150 — 156 — 
Chales Cachemir über 80 C. Stück 700 — 700 — 800 — 900 — 
Poſamentirwaare, weiß - » Kilo. 10 eee ea 1 
wollene, gefärbt.... „ 11 — 11— 11 — 15 — 
Baumwoll⸗Zeug, roh od. weiß / 4 — 4 20 3 50 3 60 
" gefärbt.. , 5 80 6 10 5 70 5 80 
Mouſſeline +++ * „ ee 22 50 22 50 
Tannen holz „Stere 28 — 28 — 28 — 33 — 
„Mahagoni: Kilo. — 20 — 20 — 35 — 40 
Kalk t BER e eee 5 — 4 — 3 75 
roher Schwefel.... „ „ 12 -— 12 — 15 — 14 — 
Steinkohle... .. Tonne 22 — 22 — 22 — 20 30 
Coates NET . ꝗ 100 Kilo. 3 50 3 50 3 50 2 50 
Noheiſen m is — 18 — 17 — 11.— 
Ziegenfelle, große...... .. Kilo. 9 25 9 25 14 — 13 — 
u kleine % 4 50 4 50 6 50 7 — 
Elephantenzähne ..... 9 — 13 — 15 — 16 — 
Schildkrötſchalen . "m 54 — 70 — 80 — 84 — 
Perlmutter (Baſtard) ... „ 30 — 50,— 70 — 3 
Rohe Corallen 20 — 21 — 20 — 25 — 
Krappwur zel „ — 60 — 60 1— — 50 
" gemahlen... „ — 75 — 15 1 20 1 20 
Cochenille +++» „ Hectol, 12er gr 950 
raffinirter Zucker.... . 100 Kil. 77 — 77 — 61 — 15 — 


Auch unter den Ausfuhrgegenſtänden wurde für die Mehrzahl eine 
Preisſteigerung ermittelt und wenn die Ermittlungen auch von dem Wechſel 
der Qualität influirt werden, fo iſt doch die Thatſache des wachſenden 
Werthes der Waaren gegenüber dem Gelde auch durch dieſe Statiſtik un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt. Franz. Wein wurde für die 4 Jahre — 15 C., 

19 C 21 C., — 24 C. per Litre berechnet, was den ſchlechten Ernten 


zuzuſchteiben it 


Handelsbericht. 
Bremen, 28. Juni. Der Seeſchifffahrts verkehr der letzten acht Tage um⸗ 
faßt 64 angekommene und 38 (nach der oldenb. Küſte, Oſtfriesland/ Hamburg, 
Groningen, Amſterdam, Copenhagen, engl. Hafen, Tromſoe, Chriſtianſand, Rü⸗ 
genwalde, Memel, Stettin, Newyork, Philadelphia und Quebeck) abgegangene 
Schiffe 
Der Import umfaßte; 
Von Akyab': 23,306 Sck. Reis. N 
„ Bahia: 7382 Pck. Tabak, 180,000 St. Cigarren, 2020 Sck. Zucker. 
„ Jamaika: 146 Fſſ., 979 Sck. Caffee, 330 Seronen Tabak, 754 Sck. 
Piment, 62 Punch. Rum, 1/2, 1% Piepen Madeira, 1 Punch. 
1 Sck. Wachs, 1 Faß Tamarinden, 63 Haute, 20,000 Pfd. Gelb⸗ 
und 70,000 Pfd. Blauholz. 


„ Guay ama: 1292 Pck. Tabak, 278 Sc. Caffee, 80 ST. Zucker. 


Cuba: 1500 Kſt. Zucker, 1268 Geb. Mu'gcovaden, 32 Geb. Honig, 863 
Blöcke Cedern⸗, 265 Blöcke Mah, agont⸗ und 150,000 Pfd. Gelbhotz. 

Neworlean⸗s: 1833 Pck. Baumwolle, 25 Fſſ. Zucker, 3 Kſt., 120 BU. 
Tabak, 35 Bll. Jalappe, 1 Kſt. Felle, 5 Kſt. Oefen, 547 Barrel 
Schmalz, 235 Barrel Speck. 

Baltimore: 2014 FT. Maryland Tabak, 78 Fſſ. Stengel, 200 Säcke 
Quercitron. 

Newyork: 158 Kſt., 50 BU. Tabak, 4983 Berl. Harz, 378,000 Pfd. 
Blauholz, 332 Pe. Baumwolle, 256 Fſſ. Reis, 546 ff. Zucker, 
141 Brrl. Steinaſche, 105 Brrl. Schuhpflöcke, 18 Seronen Wachs, 
395 Bund Barden, 50 Barrel Terpentindl, 64 Kiſt. Uhren, 110 
Sck. Salpeter, 2 Fſſ. Talg, 4 Kſt. Lichte, 200 Kſt. Färbeſtoffe, 
12 Barrel getrocknetes Obſt. 

den canariſchen Inſeln: 1714, 114%, 13%, Piepen Wein. 

Banicarlo: 162 Piepen Wein. 

Neweaſtle: 8 Anker, 8 Ketten, 6 Kettenſtopper, 22 Colli Eiſen, 40 Kſt. 
Magneſta, 10 Sck. Farbe, 238 ½ Tons Steinkohlen. 

Hartlepool: 170 Tons Steinkohlen. 

Leith: 130½½ Tons Ereoſo⸗Oel. 

Gothenburg: 6695 Stg. Eiſen, 450%, Tonn. Roggen. 

Danzig: 2162 St. Dielen. 

Roſtock: 39%, Laſt Roggen. 

Lübeck: 146 Tonnen Theer, 4 Orh. Wein. 

Amſterdam: 100 BU. Caffee, 3 Fſſ. Wein, 115 Colli, 13 Fſſ., 3 Kb., 
2 Pck. Farbewaaren, 5 Fſſ. Mennie, 1630 St. Kaſe, 20 Rollen, 
2 Kſt. Segeltuch, 32 Roll. Bleiröhren, 7 Roll. Walzblei, 3 Pl. 
Zink, 7 Pck. Papier, 7 Kſt. Glasſachen. 

Hamburg: 55½ Laſt Roggen, 10/,, 14/2 Both, 26 Oxh. Wein, 9 St. 
Cognac, 19 Gonſes Carobbe, 10 Kſt. Schwefelſaure, 3 Fſſ. Graxhit, 
17 Geb. Droguen, 50 Fſſ. Fleiſch, 10 Kit. Thee, 30 Sck. Graupen, 
32 Fſſ., 50 Sck. Schiffsbrod. 

Oſtfries land: 149%, 2/16 Tonnen Butter, 110 St. Käſe, 2 Bll. Wachs, 
6 SE. Bohnen, 3 Sck. Senfſamen, 3 Fſſ. Cichorien, 11 Packen 
Lammfelle, 7000 St. Dachpfannen. 

der ol d. Küſte: 10 Laſt Hafer, 15 Stück Kaſe, 19 Tonnen, 4 Krk. 
Butter. 

„„ der Unterwefer: 7, Laſt Gerſte, 4¾ Laſt Hafer, ù Laſt Bohnen 

583 Küfen, 20 Krk. Butter. ' 

Im Laufe der verfloſſenen Woche beftanden die Umſätze nordamerika⸗ 
niſcher Tabake in 50 Fſſ. Ohio, ord., braun und couleurig, 76 Fſſ. Scrubſe, 
ord. und mittel, 2103 Fſſ. Maryland, ord. bis fein, 51 Fſſ. Kentucky, ord. mittel, 
mittel und fein Spinngut. 1283 Sf. Mar land wurden durchgeführt. Vor⸗ 
räthig bleiben 854 Fſſ⸗ Maryland, 26 Fſſ. Virginy, 885 Fſſ. Kentucky, 133 Sf. 

Stengel. Von weſtindiſchen und ſüdamerikaniſchen Tabaken 

waren die Umſätze 12 Ser. Havana (Cab.), mittel Deckblatt und Einlage, 583 

Pck. Portorico in Blattern, 150 Kb. Varinas in Blättern, 145 Pck. Columbia 

in Blättern und 610 Pck. Braſil in Blättern, welche nach ſeitherigen Preisver⸗ 

hältniſſen abgemacht wurden; ferner ſind noch in Auctionen verkauft: 24 Ser. 

Havana (Cab.) von 20 bis 66 &, durchſchnittlich ca. 36 ½ H, 167 Ser. Do: 

mingo mittel und geringer Waare von 6 bis 11¼ %, durchſchnittlich ca. 7 A 

und für Aſſecuradeurs Rechnung 107 Pd. Braſil in Blättern von 4 bis By, &, 

durchſchnittlich ca. 6%, „. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 1150 Ser. 

Havana (Cab.), ca. 9,375 Ser. Cuba, ca. 16,325 Ser. Domingo, ca. 1530 

Kit. Seedleaf, ca. 2800 Pck. Portorico in Blättern, ca. 850 Krb. Varinas in 

Rollen, ca. 2800 Krb. Varinas in Blattern, ca. 1050 Pck. Columbia in Blat⸗ 

tern, ca. 18,950 Pck. Braſil in Blättern, ca. 375 Kſt. Florida. Die bereits in 

der vorhergehenden Woche vorherrſchende günſtige Stimmung für Caffee hat 
ſich in den verfloſſenen 8 Tagen, in Folge beſſerer auswärtiger Berichte, noch 
mehr befeſtigt; es wurde bei anhaltender Frage der Reſt der Ladung Laguayra 
geräumt, und zeigte ſich für Braſil vermehrte Kaufluſt, wobei Preiſe ſich 
ſowohl für dieſen, als jenen, etwas höher ſtellten. Verkauft wurden 

1600 Säcke Lagugyra zu 10 a 12½ K, 1500 Ball. Braſil zu 9½ à 10½ &, 

360 Säcke Domingo zu 9%, &, 54 Fäſſer Cuba zu 12 à 13 „. Von rohem 

Zucker find begeben: 96 Kift. feiner weißer Havana, vom Bord, 472 Kiſt. 

gelber und blonder Havana, theils vom Bord zu empfangen, 559 Fäſſer, 200 

Barr. Cuba Muscovaden, vom Bord und hier zu empfangen, 2138 Säcke braun 

und gelber Pernambuco, unten zu empfangen. Ferner wurden ca. 4000 Brode 

Melis und Raffinade und ca. 150 Töpfe und Kiſten Candis umgeſetzt. Baum, 

wolle. Sehr feſt und gingen 1161 Pack. Nordamerik. in Käufers und Ver⸗ 

ſenders Hände über; außerdem wurde auf Lieferung ein bedeutender Poſten ge⸗ 
kanft. Das Reis⸗Geſchäft blieb auch in der verfloffenen Woche anhaltend be⸗ 
lebt, indem ſehr bedeutende Parthien, großtentheils auf Lieferung, zum Abſchluß 
kamen. Die Preiſe haben fich!, feit dem niedrigſten Stand, um ca. ½ „ ge 
beſſert. Die Verkäufe umfaßten: 250 Fäſſ. Caroliner, 12,000 Ball. div. pol. 
Oſtindiſcher. Außerdem fanden noch 10,350 Säcke Arracan p. „Gellert, „3068 Säcke 
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per „Louiſe Friederiken und ca. 4000 Sacke per mHoppeta, ſchwimmend Nehmer. 
Die angebrachten 23,850 Säcke Arracan Larong, waren früher bereits auf Lieferung 
gekauft. Von Th ee ſind 30% Kſt. Imperial begeben. 200m. 7 Dom. Blauhols 
und 200 Säcke Baltimore Quercitron fanden Nehmer. Zu ermäßigten Prei⸗ 
ſen ſind 25 Kſt. Caſſia flores gekauft. Piment, Pfeffer und Caſſia lignea 
nur bei Kleinigkeiten zu unveränderten Preiſen genommen. Früchte ohne er⸗ 
heblichen Umſat. Salpeter, Oſtind. Angebrachte 110 Säcke find zum Ber: 
ſand genommen. Wachs, Weſtind. Zu den bisherigen Preiſen wurden die zu⸗ 
geführten 18 Ser. prompt begeben. Von Cacao ſind 57 Sck. Bahia verkauft. 
Harz. 1200 Fſſ. fanden auf Lieferung Käufer. Von neuen ſchott. Jager⸗Heerin⸗ 
gen ging in Folge billig geſtellter Preiſe Mehreres ab, von anderen Sorten 
wurde nur das Benöthigte gekauft. Der Umſatz beſtand aus 17 T. aller Gattungen. 
Zugeführt 20 T. neue ſchottiſche Jager⸗Heeringe. Von Theer wurden ca. 200 T. 
verſchiedene Sorten Stockholmer auf Lieferung und vom Lager zu etwas erhöhten 
Preiſen begeben, ſowie 50 T. Stockholmer Pech zu den Notirungen genommen. 
Von wildem Cedernholz wurde ein Poſten von ca. 50/m. Pfd. von Mazanilla 
auf Lieferung, ſowie 100/m. Pfd. aus zweiter Hand begeben. Hörner. Die in 
Auction gebrachten 13,000 Stück Buenos Ayres wurden, da ungenügende Preiſe 
geboten, zurückgenommen; verkauft wurden ca. 13,000 Stück diverſe Hörner. 
Von Schildpatt ging eine Kiſte in Verſenders Hände über. Stuhlrohr: 
eine kleine Parthie von 6000 Pfd. wurde an einen Fabrikanten begeben. Pott⸗ 
aſche, amerik. Stein, kaufte man etwas billiger und wurden davon 52 Fſſ. 
umgeſetzt Die Preiſe ſammtlicher Thrangattungen wurden von den Eignern 
höher geſtellt und beſtanden die Verkäufe in 200 T. Südſee⸗, 250 T. Archangl., 
100 T. Newfoundlands⸗Thran. Auch Rüb⸗ und Leinol find höher bezahlt 
worden, jedoch wurde von Rüböl nur Weniges, von Leinöl 60m. Pfd. auf Lie⸗ 
ferung gekauft. Andere Sorten Oel blieben ohne Veränderung. Von amerik. 
Schmalz traf Mehreres ein, war jedoch noch nicht gelandet. Roggen ward 
Anfangs der Woche höher gehalten und auch in einzelnen Fällen höher bezahlt. 
Spater verminderte ſich aber die Kaufluſt und zu kaum behaupteten Preiſen 
konnte nur ein Umſatz von reichlich 100 Laſt erzielt werden, während die direkten 
Verſendungen aus erſter Hand ihren ungeſtörten Fortgang nahmen. Weizen 
und Sommergetreide ohne Frage, jedoch für den Platzbedarf zu vollen 
Preiſen genommen. 

Die Getreidepreiſe find heute per Laſt: für Weizen, Braunſchw. u. Weſer⸗, 
210 à 220 Thlr., Elb⸗ und Däniſcher, 190 à 215 Thlr.; Roggen, getr. Oſtſee⸗, 
150 à 155 Thlr., Odeſſaer 160 à 162 Thlr.; Gerſte, Oberländ. 105 à 107 ½ Thlr., 
Niederl. Winter⸗, 90 a 95 Thlr., Sommer, 85 à 90 Thlr.; Hafer, Oberl., 
75 à 76 Thlr., Niederl. Grütz⸗ und Futter⸗, 65 à 85 Thlr.; Bohnen, 125 3 
130 Thlr., Erbſen, gelbe, 165 à 170 Thlr.; amerik. Weizen⸗Mehl, pr. 100 Pfd. 
7 4 7%, Thlr., hieſiges 6/ a 7 Thlr. 

Disconto: 30%, 


Schiffs expedition: 
Nach Honolulu, Teutonia, Capt. J. H. Bulling, im Monat Juni. 
„ Newyork, Lina, Capt. M. Probſt, am 1. Juli. 


" " George William, Capt. J. Dannemann, am 15. Juli. 
7 „ Beethoven, Capt. H. Erichs, prompt. 

" P Hohenſtauffen, Capt. C. Lampe, prompt. 

1 „ Republik, Capt. C. Wenke, am 1. Juli. 

„ " Ceres, Capt. L. Müller, am 1. Juli. 

1 " Cilo, Capt. Frühling, am 1. Juli. 

1 5 Ella, Capt. Roſenk anz, Ende dieſes Monats. 


„ Baltimore, Poſt, Capt. Rahe, am 1. Juli. 

Guſtav, Capt. H. von Santen, am 1. Juli. 

„ Marianne, Capt. F. G. Warkmeiſter, am 1. Juli. 
„ Philadelphia, Philadelphia, Capt. H. Sanders, am 15. Juli. 


110 u 


Vermiſchte Notizen. 


In Troy (Vereinigte Staaten) wurde kürzlich eine Maſchine zur Fabri⸗ 
kation ven Nägeln erfunden welche alle ihre Concurrenten übertrifft, indem fie 
350 Nägel in der Minute erzeugt, und ſelbſt das Eiſen in Bewegung ſetzt, welche 
es in Nägel verwandelt. Ein Mann mit einem Jungen iſt zum Betrieb der 
Maſchine hinreichend. Ein Erfinder aus Alleghany Eity hat ein Patent für 
eine Maſchine genommen, welche 25 Hufeifen in einer Minute verfertigt. 


— Die künſtliche Vermehrung der Fiſche, bei uns als eine neue Entdeckung 
betrachtet, iſt, wie ſo viele merkwürdige Dinge, in China längſt einheimiſch. 
Salmen, Forellen und andere Fiſche ſteigen den Fluß Klang Si und die Waſſer⸗ 
gräben hinauf, welche die Reis felder umgeben. Hier legen fie ihre Eier nieder, 
welche ſorgfältig geſammelt und als Fiſchſamen im ganzen Lande verſandt wer: 
den. Uebrigens war ſchon bei den Römern die künſtliche Fiſcherzeugung kein Ge⸗ 
heimniß, im See Velinus, im Scbaſtinus und anderen Gewäſſern wurden fogar 
Stefiſche, wie der Lachsumber, und die Goldbraſſe gezogen. Die Methode der 
Ehinefen und Römer ſcheint freilich nicht fo vollſtändig geweſen zu fein, wie die 
der neuen Erfinder, der Fiſcher in den Vogeſen. 


— In der Parlamentsſitzung vom 14 Febr. 1854 ſchätzte Herr Dliveria die 
Weinproduction des europaiſchen Continents auf 214,504,166 Gal ons, wovon 
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900 Millionen in Frankreich, 600 Millionen in Spanien und Portugal, 100 
Millionen in Italien und Griechenland und der Reſt in Deutſchland und Oeſterreich, 


— Valparaiſos Schifffahrt. Hier find im Jahre 1853 eingelaufen: 

Zahl Tonnengehalt | 

unter chileni cher Flaggggſee. Ken R 91 22,471 
„ Flagge des Landes, von welchem ſie kamen 266 97,183 ir 
„ anderer Flagge eee e eee Tee 264 100,762 | 
621 220371 de 
in Kü cee ak une 433 90.298 f 

„ Wallfiſch fahrt 7 2724 
ä 2 
1061 313,393 n 
es ſind ausgelaufen: ie 

unter chilenſſcheß Flagge. 90 21,697 
„Flagge des Landes, wohin fie ſegelten 134 49,779 8 

n a di a ee RR. R Sa 265 92,004 
489 163,480 it 
meshjtenschunfanet. a. A ne 494 117,142 N 
allffſchfah re . Mn Mena 8 2812 he 
991 285, T 

Zuſammen: 

185 Ein und Nüs kauf e A... m. 2052 596,627 a 
1852 „ - F +, SER SHE. = SRH ERBEN. 2004 570,334 wi 


eines Anleihens von 15 Millionen Thaler a 4¼ % Zinfen in Schuldver fü 
ſchreibungen von 100, 200, 500, 1000 % autorifüt. Die Jinscoupons ſolle IN 
pr. 1. April und J. October zahlbar fein und vom 1. Januar 1855 ahler 
innerhalb der nächſten 5 Jahre mit 1% und den Zinserſparungen getilgt g 
werden. Vom 1. Januar 1860 ab ſoll es dem Staate frei ſtehen, dit 
Tilgung zu vermehren. Die Anleihe iſt von der Seehandlung mit Ar), Yale 
Zinſen und 1% Proviſion zum Cours von 94 %, alfo 493%, übern om au 
men. Da Staat und Seehandlung identiſch find, fo iſt die Einmiſchungde 
der Letzteren nur die Form in welcher die Möglichkeit gegeben iſt, den Preiß ein 
zu verheimlichen, welchen das Publikum für das Anleihen bezahlt. Es wirdde 
nicht bezweifelt, daß die Seehandlung einen Theil des Anleihens namhafli 
höher als zu dem von ihr bezahlten Cours veräußern wird und dieſe Mei 
nung iſt auch der Grund, warum die Ablehnung des Rothſchildſchen An⸗ei 
trages gebilligt wird, welcher auf 93½ mit 1 % Proviſton und 10 jährigedgf 
Verzichten auf Converſion gelautet haben fol, Das Minifterium würde aufka 
Rothſchilds Antrag vielleicht eingegangen fein, weil es anfänglich glaubte, de 
daß Rothſchild Geld ins Land bringen werde. Dieſe Vorausſetzung, kaum 
begreiflich, da kein Banquier in der Welt das Geld alles ſelbſl hat, welche 
er herleiht, ſoll durch die Wahrnehmung zerſtört worden fein, daß Nothſchildt⸗ 
Agenten natürlicherweiſe bereits im Inlande Subſcriptionen ſammelten. — 
Die Emiſſions⸗Bedingungen für die erſten Unternehmer der 
neuen Anleihe ſind im Näheren folgende: 

Der Emiſſions⸗Cours iſt auf 94 % feſtgeſtellt, und den erſten Unternehmern 
wird hierauf eine Proviſion von Einem Procent rückvergütet. 

Die Obligationen dieſer Anleihe werden in Abſchnitten von 100 %, 200 A 
500 / und 1000 7% ausgegeben, am 1. April und 1. October jeden Jahres vers 
zinſet und mit jährlich Einem Procente und dem Betrage der durch die fort⸗ 
ſchreitende Amortifation erſparten Zinſen getilgt, wobei es vom 1. Jannar 1860 
ab der Staatsregierung freiſteht, den Amortiſations⸗Fonds zu verſtärken. 

Die Zahlung der Betheiligungs⸗Valuta geſchieht an die Königliche See⸗ 


— Durch königl. Erlaß v. 17. Juni wurde in Preußen die ae 


handlungs⸗Hauptkaſſe in nachſtehenden 5 Terminen und zwar: m 
am l. Jul.... 1854 mit 20 pt, I 

„1. Uuguft-..- „ „ 20 „ be 

„ 1. September „ „ 20 „ da 

„ 1. October. „ „ 20 u be 

und „ 1. November. „ „ 14 „ . 


abzüglich der bewilligten Proviſion für die erſten Unternehmer. 5 
Bei der Nähe des erſten Einzahlungs⸗Termins darf die erſte Rate auch 
nach dem erſten, fpateftens jedoch bis zum 10. Juli d. J. ohne Vergütigung von e 
Retardat⸗Zinſen, abgeführt werden. 
Den Intereſſenten ſteht es auch frei, auf ihre Betheiligung größere oder dit p 
vollen Beträge gegen Zahlung der Valuta in Empfang zu nehmen, jedoch muß 
eine derartige größere Abnahme, als obige Termine befagen, acht Tage vorher) 
ſchriftlich angekündigt werden. 5 
Die Berechnung über die einzelnen Einzahlungen und Zinſen geſchieht nach 
erfolgter Voll⸗Einzahlung der ganzen Betheiligung. 1 
Da die Ausfertigung der betreffenden Obligationen vorausſichtlich erſt in N 
einigen Monaten beendet fein wird, fo werden Seitens der General⸗Direction 
der Seehandlungs⸗Societät hierauf bezügliche, auf Obligationen mit Coupons d 
über die Zinſen vom 1. Oct. d. J. ab lautende Interimsſcheine über Beträge g 
von 2000, 3000, 4000 und 500) Thlr. ausgegeben werden, welche nach erfolg” ı 
ter öffentlicher Bekanntmachung gegen gedachte Obligationen und Zinscvuponz 
bei der Seehandlungs⸗Hauptcaſſe Zug um Zug umgetauſcht werden können, und 
wobei den Inhabern die obligationsmäßigen Stück⸗Zinſen a 4½ % für die Zeit f 
vom 37905 18 5 ER d. J. baar ausgezahlt werden. b 
eder Betheiligte hat 15% feines Antheils in inlandifchen Staatspapieren 
garantirten Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien oder Prioritäte⸗Oblignnene, A in Die 
conto⸗Wechſeln, als Sicherheit bei der Seehandlungs⸗Hauptkaſſe zu deponiren. . 
Diejenigen, denen dies beſſer convenirt, können dieſe Caution auch in baa⸗ 
rem Gelbe beſtellen, und wird in dieſem Falle die hierdurch berichtigee Summe 
der Betheiligung in Interimsſcheinen der ꝛc. Anleihe als Unterpfand hinterlegt. 


Hera us gegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann 's Verlags handlung f 
Hierbei eine Beilage. 
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Druck von Schünemann, 


